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Protokoll der Seminarsitzung am 31.10.2003

1. Thema:
Behandlung des Kapitels Semiotik aus dem „Studienbuch Linguistik“ von Linke, Nussbaumer und Portmann

2. Unterrichtsformen:
Textvorstellung

Gruppenarbeit

Ergebnispräsentation

3. Verlauf:
3.1:Textvorstellung: Sprache und andere Kommunikationssysteme und Semiotische  Ausdrucksmöglichkeiten

3.2:Gruppenerarbeitung und Präsentation der Unterkapitel Einleitung und 1.1 Semiotik und                                Sprachwissenschaft 

3.3:Gruppenerarbeitung und Präsentation des Unterkapitels 1.2 Zum Begriff des Zeichens

3.4:Kurzbesprechung des Unterkapitels 1.3 Zeichentheoretische Grundunterscheidungen

3.5:Gruppenerarbeitung und Präsentation des Unterkapitels 1.4 Das sprachliche Zeichen

3.6:Gruppenerarbeitung und Präsentation des Unterkapitels 1.5 Das sprachliche Zeichen im System

3.7:Gruppenerarbeitung und Präsentation des Unterkapitels 1.6 Die grundlegenden linguistischen Betrachtungsweisen

4. Ergebnisse:
4.1: Sprache und andere Kommunikationssysteme

     (siehe Thesenblatt von Norman Ohlhoff und Claudia Tadje)

Semiotische Ausdrucksmöglichkeiten

Unter den Begriff der Semiotik fallen nicht nur sprachliche Zeichen, wie z.B. Wörter, sondern auch alle übrigen Formen von sinnlich wahrnehmbaren Zeichen. Folglich gibt es sowohl hörbare Zeichen als auch sichtbare Zeichen, sowie Berührungssignale, Geruchssignale und Geschmackssignale.

(siehe auch Thesenblatt von Norman Ohlhoff und Claudia Tadje)

4.2: Einleitung

Semiotik ist die Zeichenlehre, also die allgemeine Wissenschaft von den Zeichen. Sie beschäftigt sich mit den Charakteristika von Zeichen, den Zeichenarten und Zeichen-systemen und geht der Frage nach, wie Zeichenanwender Gebrauch davon machen.

Der Begriff Semiotik geht auf den antiken Philosophen Aristoteles zurück. Er ist abgeleitet vom griechischen Wort für Zeichen: semeion. 

In der Geschichte der Philosophie haben sich semiotische Überlegungen fast ausschließlich auf den Bereich der Sprache beschränkt. Jedoch hat es auch Ansätze gegeben, die Frage-stellungen zu anderen Bereichen der Zeichenformen, wie z.B. der Musik, der Malerei oder der bildenden Kunst, nachgegangen sind.

Zur Etablierung der Semiotik als unabhängige Wissenschaft haben vor allem die Philosophen Peirce (1839-1914) und Morris (1901-1979), sowie der Sprachwissen-schaftler de Saussure (1857-1913) beigetragen.
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     1.1 Semiotik und Sprachwissenschaft

Aus der Perspektive der Semiotik ist die Sprachwissenschaft eines ihrer Teilgebiete. Da die menschliche Sprache eines der komplexesten Zeichensysteme überhaupt ist, kann die Sprachwissenschaft als die am weitesten fortgeschrittene und differenzierteste semiotische Teildisziplin bezeichnet werden.

4.3: 1.2 Zum Begriff des Zeichens

Ein Zeichen ist immer etwas, was für etwas anderes steht. Es hat somit eine Stellvertreter-funktion.

Zeichen machen dem Zeichenbenutzer also etwas präsent, ohne selbst dieses etwas zu sein. Als Zeichen kann daher alles sinnlich Wahrnehmbare dienen. Grundsätzlich kann demnach auch alles Beliebige „bezeichnet“ werden, was in irgendeiner Weise Gegenstand unserer Wahrnehmung oder unserer Vorstellung werden kann.

Nach Peirce gibt es drei Arten von Zeichen: Index, Ikon und Symbol.

Ein Zeichen wird als Index bezeichnet, wenn es in einem Kausalverhältnis zum Bezeichneten steht. Aufgrund dieses Wenn-Dann-Verhältnisses können also aus dem Vorliegen eines solchen Zeichens, was als Folge von etwas betrachtet wird, Rückschlüsse auf die Ursache gezogen werden. Rauch (Folge) wäre dementsprechend ein Zeichen für Feuer (Ursache). Da diese Rückschlüsse aber auf Erfahrungswissen beruhen, ist eine eindeutige Interpretation von indexikalischen Zeichen nicht immer möglich. Ein Lächeln z.B. kann die Folge von tatsächlicher Freude sein, oder die Folge von dem Versuch Unsicherheit zu verbergen.

Eine weitere Art von Zeichen ist das Ikon. Hierbei beruht die Beziehung zum Bezeichneten auf einem Abbildverhältnis oder auf Ähnlichkeit. Die Zeichen können sowohl optischer als auch akustischer Natur sein, wie z.B. bei onomatopoetischen, also lautmalerischen Ausdrücken, wie miau oder wauwau. Voraussetzung für das Wieder-erkennen des Bezeichneten ist, dass wir mit den Techniken des Abbildens vertraut sind, und wissen wie die Dinge „real“ aussehen bzw. klingen.

Der dritte Typ von Zeichen ist das Symbol. Solche Zeichen beruhen weder auf einem Folgeverhältnis noch auf Ähnlichkeit, sondern erhalten ihre Bedeutung aufgrund einer gesellschaftlichen Übereinkunft (Konvention). Der Zusammenhang zwischen dem Symbol und seiner Bedeutung ist daher willkürlich und nicht auf bestimmte Gründe zurück-zuführen, und muss daher erlernt werden. Sprachliche Zeichen sind in der Regel symbolische Zeichen.

In seinem Modell des semiotischen Dreiecks erläutert Morris, dass der Referenzbezug zwischen Zeichen und Bezeichnetem nur durch einen Zeichenbenützer zustande kommen kann. Ein Zeichen hat seine Stellvertreterfunktion also nur, wenn ein Bezug von einem Anwender zu einem Bezeichneten aufgebaut wird.

4.4: 1.3 Zeichentheoretische Grundunterscheidungen

In der Semiotik und in der Sprachwissenschaft erfolgt eine grundlegende Zweiteilung bei der Beschäftigung mit Zeichen: Die Untersuchung der Zeichen selbst (Virtualität) ist etwas anderes als die Untersuchung des Zeichengebrauchs (Aktualität). Das im Wörterbuch zu findende Wort „Baum“ ist sozusagen das virtuelle Muster (type) für den aktuellen Zeichengebrauch (token), der beim Anwenden des Wortes „Baum“ vorliegt. Das virtuell vorhandene, also noch nicht realisierte Zeichen „Baum“, erhält seinen Bezug zu einem Bezeichneten folglich erst dann, wenn es aktuell ausgesprochen, also angewendet wird.
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Zeichen, und insbesondere die Sprachzeichen sind meistens in weitere Situationen, Kontexte oder Systeme eingebettet.

Die auffälligste Form des Zeichengebrauchs ist die Kommunikation, also der Austausch von Mitteilungen zwischen Personen. Nach Watzlawick z.B. hat nicht nur jede Sprach-anwendung, sondern auch jedes Verhalten eines Menschen Mitteilungscharakter, was der Definition nach ja Kommunikation ist, so dass er entsprechend schlussfolgert, dass man in einer interpersonellen Situation nicht nicht kommunizieren kann.

4.5: 1.4 Das sprachliche Zeichen

Damit ein symbolisches Zeichen eine Stellvertreterfunktion haben kann, muss ihm eine Bedeutung zugesprochen worden sein. Die Zeichenform (signifiant) kann also nur in Zusammenhang mit der Bedeutung (signifiè) etwas bezeichnen, so dass es sich bei Symbolen um bilaterale Zeichen handelt. Beide Seiten sind zwar getrennt betrachtbar, aber ohne einander nicht unbedingt existent. Erst die Verbindung konstituiert das Zeichen als Ganzes.

Nach de Saussure ist mit signifiant die Ausdrucksseite eines Zeichens gemeint, also das Muster, welches dem Bezeichnenden, nämlich dem Lautbild bzw. Schriftbild, zugrunde liegt.

Unter signifiè versteht er die Inhaltsseite eines Zeichens, also die virtuelle Vorstellung des Bezeichneten, die eben erst in Verbindung mit der Ausdrucksseite ihren aktuellen Referenzbezug erhält.

Das Wesentliche am Zeichen besteht nach de Saussure in der formalen Eigenschaft, dass durch die Verbindung von Inhaltsebene und Ausdrucksebene etwas qualitativ Neues, ein Zeichen eben, geschaffen wird.

Die Zuordnung von Zeicheninhalt und Zeichenform ist arbiträr, konventionell und assoziativ.

Da die Zeichenform nicht dem Zeicheninhalt untersteht, und der Zeicheninhalt wiederum nicht aus der Zeichenform erschließbar ist, liegt eine Arbitrarität (Willkür) in der Beziehung von Inhaltsseite und Ausdrucksseite vor. Diese willkürliche Bedeutungs-zusprechung unterliegt aber einer Konventionalität. Sie muss durch eine gesellschaftliche Abmachung stabilisiert sein, so dass im Prinzip jeder die Bedeutung erlernen kann. Die Verbindung, die der Benutzer eines Zeichens zwischen Form und Inhalt gedanklich herstellt, wird als Assoziativität bezeichnet.

4.6: 1.5 Das sprachliche Zeichen im System

Alle sprachlichen Elemente sind Systemen untergeordnet, sie stehen also in geordneten Beziehungen zueinander. Die Ordnung eines Systems nennt man seine Struktur. Für ein Zeichen gibt es mehrere semantische Systeme. Dadurch, dass Zeichen in Opposition zu anderen Zeichen stehen, bekommen sie unterschiedliche Werte, die davon abhängen, in welchem systematischen Zusammenhang man sie betrachtet. Diese Wertigkeiten sind entweder syntagmatisch oder paradigmatisch.

Ein Syntagma (Zusammengestelltes) ist eine Verkettung von Einzelzeichen zu einer komplexen Einheit. Diese Einheit ist nun dadurch charakterisiert, dass ihre Elemente syntagmatische (horizontale) Beziehungen zueinander eingehen. In der Satzeinheit „der Hund bellt“ kann dementsprechend das Element „Hund“ nicht einfach durch „Fisch“ ersetzt werden, da „Hund“ und „bellt“ in einer festen syntagmatischen Beziehung zueinander stehen, die das Austauschen von „Hund“ gegen „Fisch“ nicht ermöglicht. Somit wird in  Syntagmen  eine  Klassifizierung  bzw. Gruppeneinteilung  der sprachlichen 
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Ausdrücke vorgenommen. Die Elemente „Hund“ und „Fisch“ gehören demnach nicht der gleichen Gruppe an.

Jedoch können im gegebenen Syntagma Elemente, die jeweils der gleichen Klasse oder Gruppe angehören, durchaus ausgetauscht werden. Man spricht dann von einem Paradigma. Ein Beispiel für eine solche paradigmatische (vertikale) Beziehung in der Satzeinheit „der Hund bellt“, ist die Austauschbarkeit des Elements „bellt“ gegen das Element „winselt“. Beide gehören folglich der gleichen Gruppe an. In paradigmatischen Beziehungen sind die Elemente also füreinander substituierbar.

4.7: 1.6 Die grundlegenden linguistischen Betrachtungsweisen

Die erste Betrachtungsweise interessiert sich für die Zeichenformen und die Möglichkeiten ihrer Kombination. Dies wird als Grammatik bezeichnet. Aus einzelnen Lauten, Phonemen, lassen sich kleinere Bedeutungseinheiten bilden, die Morpheme, und daraus wiederum Wörter (einfache und komplexe). Die wiederum lassen sich zu Sätzen, Phrasen genannt, zusammenfügen, woraus letztendlich Texte gebildet werden können.

Die zweite linguistische Betrachtungsweise beschäftigt sich mit der Bedeutung dieser einfachen und komplexen Zeichen, was Semantik genannt wird.

Die dritte Betrachtungsweise schließlich geht der Frage nach, wie Sprachanwender mit den Zeichen und ihrer Bedeutung umgehen. Dies ist die Pragmatik.

5. Offengebliebene Fragen und Probleme:  ------

6. Hausaufgabe:
Lesen der Kapitel zur Phonetik und Phonologie aus :

- Dürr, Schlobinski: „Einführung in die deskriptive Linguistik“  S. 29-56

- Linke, Nussbaumer, Portmann: „Studienbuch Linguistik“  S. 401-435
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